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Zwischen Sollen, Können und Wollen
Eine Untersuchung der Berufsberatung von Menschen mit Fluchthintergrund  
hin zu einer Pflegeausbildung

Between Shall, Can and Want
An Analysis of Vocational Counselling of Refugees into Nursing Training  
in Germany

Kurzfassung: Der Fachkräftemangel in der Pflege in Deutschland steigt wie auch die 
(Flucht-)Migration nach Deutschland. Eine kompensatorische Vermittlung von Menschen 
mit Fluchthintergrund in Pflegeberufe erscheint, zumindest in der öffentlichen Diskussion, 
als eine effektive Lösung des Fachkräftemangels. Im Rahmen der Untersuchung sollen Er-
fahrungen von Menschen mit Fluchthintergrund herausgestellt werden, die sie im Rahmen 
einer Berufsberatung oder -vermittlung gemacht haben. Dabei analysieren wir die spezifische 
Situation der Geflüchteten mithilfe der Doppelbindungstheorie von Gregory Bateson. Es wur-
den biographisch-narrative Interviews mit sieben Geflüchteten geführt, die sich zum Unter-
suchungszeitpunkt in einer Pflegeausbildung befanden und zuvor eine Berufsberatung in An-
spruch genommen haben. Unsere empirische Analyse zeigt, dass die Berufswahl mitunter von 
den strategischen Motiven relevanter anderer Akteure beeinflusst wird, sodass am Ende, trotz 
anderslautender Berufswünsche („Wollen“) und vielfältiger Optionen („Können“) eine Aus-
bildung im Pflegesektor begonnen wird („Sollen“).
Schlagworte: Geflüchtete, Berufsberatung, Berufswahl, Doppelbindungen, Pflegeberufe

Abstract: In Germany, the shortage of skilled nursing staff is increasing, as is (refugee) im-
migration. A compensatory placement of people with a refugee background in nursing profes-
sions appears, at least in public discussions, to be an effective solution. In the context of this 
study, we want to highlight the experiences of people with a refugee background that they have 
made in the context of vocational counselling or placement. In doing so, we analyse the spe-
cific situation of refugees with the help of Gregory Bateson’s double-bind theory. Biographical 
narrative interviews were conducted with seven refugees who were undergoing nursing train-
ing at the time of the study and had previously received vocational counselling. Our empirical 
analysis shows that the choice of occupation is influenced by the strategic motives of relevant 
other actors, so that in the end, despite other occupational wishes (“want”) and diverse options 
(“can”), training in the nursing sector is chosen (“shall”).
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1. Einleitung

Im ersten Halbjahr 2022 wurden in Deutschland 47.547 Asylerstanträge von volljähri-
gen Geflüchteten gestellt (vgl. Hess 2022, S. 6). Die Bildungsabschlüsse der Antrags-
stellenden reichen dabei von Hochschulabschlüssen (19,6 %) über Gymnasialabschlüs-
se (23,7 %) bis hin zu ausbleibenden formalen Bildungsabschlüssen (8,8 %; vgl. Hess 
2022, S. 12). Dazwischen lassen sich weitere mittlere Bildungsabschlüsse verorten. Auf-
grund dieser vielfältigen Qualifikationen stellt die Berufsvermittlung der Menschen 
mit Fluchthintergrund eine zentrale Aufgabe im Integrationsprozess dar. Institutionelle 
Berufsberatungskräfte dienen dabei zum einen als Expert:innen für das deutsche Be-
rufsbildungssystem und zum anderen als Gatekeeper, da sie einen gezielten Zugang 
zum Berufsbildungssystem begünstigen und steuern können. Somit sind sie entschei-
dende Schlüsselpersonen in der Berufsvermittlung (vgl. Müller et  al. 2014, S. 60; 
Fitzenberger et  al. 2020, S. 91 f.). Der bereits bestehende und sich weiter zuspit-
zende Fachkräftemangel in den Pflegeberufen bedingt für die Arbeitsplatzsuchenden 
schnell realisierbare und nachhaltige Berufseinstiegsmöglichkeiten  – Fachkräfte sind 
gefragt und das Risiko, arbeitslos zu sein oder zu bleiben, ist in dieser Branche gering 
(vgl. Bundesagentur für Arbeit 2023a, S. 18–20). Trotz aktuell steigender Perso-
nalentwicklungen in den Pflegeberufen ist eine Kompensation des Fachkräftemangels 
nicht absehbar (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2023a, S. 7–9, 20). Dieses hat zur 
Folge, dass sich Diskurse entwickeln, durch die eine Regulierung des Pflegefachkräfte-
mangels über einen verstärkten Einsatz von Menschen mit Fluchthintergrund forciert 
wird (vgl. BMWi 2018, S. 9–14; Schmidt 2019, S. 2 f.; Slotala 2019, S. 77).

Die aktuelle Zuwanderungsdynamik bietet ein großes Fachkräftepotenzial und eine große 
Chance. […] Eine gelingende Arbeitsmarktintegration kann mittelfristig dazu beizutragen, 
dem demografisch bedingten [pflegebezogenen] Arbeitskräftemangel der Wirtschaft aktiv ent-
gegenzuwirken. (BMWi 2018, S. 5)

Doch was folgt aus diesen Forderungen? Entspricht diese gezielte Arbeitsmarktintegra-
tion den Vorstellungen und Wünschen der betroffenen Geflüchteten? Hier ist zu Recht 
Zweifel angebracht, da nur ein Anteil von 2,3 % der Geflüchteten vor der Flucht einen 
Beruf in den Bereichen Medizin, Labor oder Chemie ausübt (vgl. Hess 2022, S. 15).

Die Ausbildung zur Pflegefachfrau bzw. zum Pflegefachmann lässt sich auf dem 
Deutschen Qualifikationsrahmen auf Niveau 4 verorten1 (BMBF o. J., o. S.). Eingangs-
voraussetzung für die Ausbildung ist in der Regel ein mittlerer Bildungsabschluss (vgl. 
BMBF o. J., o. S.; § 11, Abs. 1, Satz 1, PflBG vom 17. Juli 2017 i. d. F. vom 11. Juli 2021). Der 
Zugang über einen Hauptschulabschluss ist unter Zusatzanforderungen, wie u. a. einer 
erfolgreich abgeschlossenen Berufsausbildung von mindestens zweijähriger Dauer, 
möglich (vgl. § 11, Abs. 1, Satz 2, PflBG vom 17. Juli 2017 i. d. F. vom 11. Juli 2021). Ein ge-

1	 Die formalen Regularien gelten gleichermaßen für die vor der Novellierung der Krankenpflegeberufe gel-
tenden Berufsbezeichnungen „Gesundheits- und Krankenpfleger:in“, „Gesundheits- und Kinderkranken-
pfleger:in“ sowie „Altenpfleger:in“.
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setzlich-formales Mindestsprachniveau gibt es für eine Erfüllung der Ausbildungsricht-
linien nicht. Es müssen lediglich „[…] für die Ausübung des Berufs erforderliche […] 
Kenntnisse der deutschen Sprache […]“ (§ 2, Abs. 4, PflBG vom 17. Juli 2017 i. d. F. vom 
11.  Juli 2021) vorliegen. Empfohlen wird dazu das Sprachniveau  B22 (vgl. BMWi 2018, 
S.  9; BMWi 2020, S.  13). Einzelne Organisationen, wie die Gesellschaft für Qualitäts-
management in der Gesundheitsversorgung (GQMG 2020, S. 2) plädieren aufgrund der 
sprachlichen Vielschichtigkeit und besonderen Relevanz der fehlerfreien, sprachlichen 
Kommunikation für ein Voraussetzung des Sprachniveaus C2 und kritisieren, dass der 
prekäre Pflegefachkräftemangel zu einer Senkung der Anforderungen geführt hat, so-
dass eine Integration ausländischer Pflegekräfte schneller zu realisieren sei (vgl. GQMG 
2020, S. 2).

In der Literatur zeigen sich vor allem Leitfäden und Konzepte, die Strategien be-
schreiben, wie Menschen mit Fluchthintergrund optimal in die Berufstätigkeit ver-
mittelt werden können (vgl. u. a. Burkert/Dercks 2017; DIHK 2017; Knapp et al. 
2017). Diese beziehen sich auf Berufsberatungskonzepte, Eingliederungshilfen sowie auf 
rechtliche Rahmenbedingungen und Perspektiven und adressieren vor allem berufsbe-
ratende Institutionen oder Arbeitgeber:innen. Neben diesen Handlungsempfehlungen 
sind jedoch auch lebensweltliche Darstellungen der Geflüchteten zu finden, die sich so-
wohl mit strukturellen als auch persönlichen Hürden auseinandersetzen (vgl. u. a. Held 
et al. 2018). Dabei wird insbesondere die Diskriminierung junger Migrierender in Be-
zug auf die berufliche Bildung und Partizipation thematisiert (vgl. u. a. Scherr 2015). 
Beschrieben werden bürokratische und soziale Hürden, die Geflüchteten eine flexible 
Teilhabe am Arbeitsmarkt verwehren. Deutlich wird dabei, dass diese Diskriminierung 
auf der Makro-, Meso- und Mikroebene stattfindet. Als Beispiele für Diskriminierungs-
erfahrungen auf der Mikroebene lassen sich vor allem gesellschaftliche Abgrenzungen 
sowie persönliche Vorurteile gegenüber Menschen mit Migrationshintergrund heran-
ziehen (vgl. Imdorf 2017, S. 362). Nach Schneider et  al. (2014, S. 23–27) zeigen 
sich Diskriminierungen auf der Mesoebene beispielsweise darin, dass vor allem Aus-
bildungsplatzbewerbende mit türkischen Namen bei der Bewerber:innenauswahl von 
Betrieben benachteiligt werden. Auf der Makroebene lassen sich Diskriminierungen 
bzw. verwehrte Partizipationsspielräume im Arbeitsmarkt vor allem mit Blick auf die 
Staatsbürgerschaft bzw. die (nicht) vorhandenen Aufenthaltstitel verorten. Je nach Art 
des Aufenthaltstitels oder -status ist es möglich, dass ein freier Zugang zum Arbeits-
markt eingeschränkt oder gar verboten ist (vgl. El-Mafaalani 2017, S. 471 f.; Pichl 
2017, S. 460 f.).

Eine Folge dieser Restriktionen ist, dass Menschen mit Migrationshintergrund 
ihre Berufswahl oft als Notlösung oder „Mittel zum Zweck“ betiteln (vgl. BIBB 2015, 
S. 88 f.). Wehking (2019, S. 385 f.) spricht in diesem Zusammenhang von einem „Be-
rufspragmatismus“. Im Rahmen der Recherche ließen sich deutliche Forschungsdesi-
derate bezüglich der kontextuellen Einflüsse auf individuelle Berufswahlmotivationen 

2	 Die in dem Artikel erwähnten Sprachniveaus orientieren sich am Gemeinsamen Europäischen Referenz-
rahmen für Sprache (GeRS).

 
 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2023



tim migura / johannes karl schmees258

von jungen Geflüchteten in Deutschland identifizieren. Es wird zwar aufgeführt, welche 
Berufswünsche Geflüchtete in Deutschland vorweisen und ob diese realisiert werden 
(vgl. u. a. Maué/Schumann 2020), jedoch wurde der Prozess von dem Berufswunsch 
zur Berufsrealisierung bislang nur rudimentär untersucht.

Aus diesem Grund ist es Ziel dieser Arbeit, Erfahrungen und Erlebnisse von ehe-
mals ausbildungsplatzsuchenden Geflüchteten herauszustellen, welche sie im Rahmen 
von Berufsberatungen gemacht haben. Vertiefend soll betrachtet werden, inwiefern eine 
institutionelle Berufsberatung Einfluss auf die Berufsentscheidungen nehmen kann 
und welche Wirkung dabei Doppelbindungen einnehmen können. Dementsprechend 
besteht ein weiterführendes Ziel darin, mögliche Ursprünge sowie Auswirkungen von 
Doppelbindungen in Berufsberatungsgesprächen aufzudecken und daraus Empfehlun-
gen für die Beratungspraxis ableiten zu können. In dem vorliegenden Beitrag stellen 
wir die Berufsberatungssituationen in den Mittelpunkt und gehen entsprechend der fol-
genden Frage nach: In welchem Verhältnis stehen Fachkräftemangel („Sollen“), individuelle 
Kompetenzen („Können“) und persönliche Berufswünsche („Wollen“) in Berufsberatungsge-
sprächen von Ausbildungsplatzsuchenden mit Fluchthintergrund?

Zu Beginn des Beitrags wird die Doppelbindungstheorie nach Bateson als theore-
tischer Rahmen vorgestellt. Darauffolgend schließt sich der Stand der Forschung zur 
Berufsorientierung sowie zur Rolle der Berufsberatungskräfte an. Danach wird das me-
thodische Vorgehen dargestellt, in dem die Forschungsausrichtung, die Datenerhebung 
und die Auswertung sowie Analyse dargestellt werden. Im Rahmen der Ergebnispräsen-
tation werden drei Fallportraits vor dem Hintergrund der Fragestellung vorgestellt. Im 
Anschluss werden diese Falldarstellungen in einen gemeinsamen Kontext eingeordnet 
und die entsprechenden Ergebnisse anhand aktueller Forschungsstände diskutiert. Ab-
schließend folgt das Fazit in dem auch Desiderate dargestellt werden.

2. Stand der Forschung

Geflüchtete Menschen in Deutschland weisen in vielen Fällen Berufswünsche auf, 
die ihnen aus ihrer Alltagsnähe bekannt sind (vgl. Calmbach/Edwards 2019, S. 33; 
Wehking 2019, S. 184). Die Berufswünsche stützen sich dabei auf intrinsische Motive, 
wie einem Interesse am Berufsfeld, auf extrinsische Motive, wie Verdienstmöglichkei-
ten, oder auf sicherheitsbezogene Motive, wie die zukünftige Relevanz des Berufs (vgl. 
Calmbach/Edwards 2019, S. 37). Nach Wehking (2020, S. 176) dienen in der Be-
rufsorientierung von Geflüchteten vor allem Anhänger:innen der deutschen Mehrheits-
gesellschaft als Expert:innen und Orientierungshelfer:innen, da die Familienmitglieder 
der Geflüchteten in vielen Fällen über wenig Wissen über das deutsche Ausbildungs-
system verfügen (vgl. auch Calmbach/Edwards 2019, S. 60–63). Neben produktiv 
wegweisenden Berufsvorschlägen besteht aber auch die Möglichkeit, dass ebenjene 
Anhänger:innen der deutschen Mehrheitsgesellschaft aufgrund ihrer vermeintlichen 
Expert:innen Geflüchtete teilweise falsche oder subjektiv-geprägte Informationen von 
bestimmten Berufsfeldern abhalten (vgl. Wehking 2020, S.  176 f.). Die Relevanz der 
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Expert:innen begründet sich u. a. dadurch, dass sich die meisten Geflüchteten mehr 
und/oder detailliertere Informationen zur Berufsorientierung wünschen, da sie zwar 
grobe Berufsvorstellungen vorweisen, aber schlecht über Realisierungsmöglichkeiten 
und Zugangswege informiert sind (vgl. Calmbach/Edwards 2019, S. 69–71).

Eine Studie von Maué und Schumann (2020, S. 46) zeigt weiterführend auf, dass 
sich die individuellen Berufswünsche einiger Jugendlicher mit Migrationshintergrund 
im Laufe der Zeit ändern. Die Befragung verdeutlicht, dass die ursprünglichen Berufs-
wünsche junger migrierter Menschen in vielen Fällen ein Hochschulstudium verlangen. 
Bei einer zweiten Befragung, welche ein Jahr später mit der gleichen Gruppe geführt 
wurde, zeigt sich, dass die Wünsche nach Berufen, welche ein Studium voraussetzen, 
gesunken sind (vgl. Maué/Schumann 2020, S. 46). Aufgrund mehrerer Faktoren, wie 
der Konkurrenz mit Jugendlichen ohne Migrationshintergrund, der Anzahl der offenen 
Ausbildungsplätze oder dem angestrebten Schulabschluss, adaptieren viele Jugendliche 
mit Migrationshintergrund ihren Berufswunsch im Laufe der Zeit an die erfahrenen 
Rahmenbedingungen an (vgl. Maué/Schumann 2020, S.  47). Da viele Geflüchtete 
die Berufstätigkeit dennoch für wichtig empfinden und sie in vielen Fällen einem Zeit- 
und Handlungsdruck unterstehen, gehen sie bei ihrer Berufsorientierung häufig prag-
matisch vor (vgl. Calmbach/Edwards 2019, S. 26; Wehking 2019, S. 385 f.). Dieses 
begründet sich u. a. durch das Bedürfnis nach finanzieller und sozialer Sekurität sowie 
der Sicherung des Aufenthalts (vgl. Wehking 2019, S. 348).

Ein etablierter Weg, um in die Berufslandschaft Deutschlands einzumünden führt 
dabei über institutionelle Berufsberatungsangebote (vgl. Müller et  al. 2014, S. 73; 
Fitzenberger et al. 2020, S. 91 f.; Schmidtke 2020, S. 90). Das Aufgabenspektrum 
der Berufsberatungskräfte ist dabei sehr vielfältig. Allgemein befassen sie sich mit der 
Planung von individuellen beruflichen Entwicklungen in unterschiedlichen Lebens-
phasen, wozu u. a. die Beratung zur Bildungs- bzw. Berufswahl, die Unterstützung zum 
Wiedereinstieg in das Berufsleben oder die Förderung bei einer Arbeitslosigkeit zählen 
(vgl. Schiersmann 2011, S. 749; Duda et al. 2021, S. 344 f.). Beck (2021, S. 46–52) 
unterstreicht die Komplexität von Berufsberatungen, indem er aufführt, dass Berufsbe-
ratungskräfte für eine gezielte und personenzentrierte Beratung auf einer theoretischen 
Ebene sowohl Individual-, Interaktions-, Entsprechungs- als auch Systemtheorien be-
rücksichtigen müssen, die in der Praxis jedoch ineinandergreifen und parallel verlaufen.

In der Berufspraxis der personenbezogenen Orientierungsberatung für Berufsent-
scheidungen sollen ratsuchende Personen von den Beratungskräften aufgrund ihrer 
bisherigen Schul- und Arbeitserfahrungen und ihren Berufswünschen in der Findung 
eines passenden Berufs unterstützt werden (vgl. Schiersmann 2011, S. 750; Hofer/
Seifert 2021, S.  33 f.). Die für die Berufsorientierung relevanten Kompetenzen be-
schränken sich dabei nicht ausschließlich auf formale Bildungsabschlüsse, sondern es 
soll vielmehr eine Beurteilung des gesamten lebensweltbezogenen Kompetenzprofils 
angestrebt werden, in denen auch non-formale oder informale Einflüsse bedeutsam sind 
(vgl. Büchter/Christe 2014, S. 12). In der Praxis zeigt sich jedoch, dass die Volition 
der Arbeitssuchenden nicht immer mit den Kompetenzen und Rahmenbedingungen 
vereinbar ist (vgl. Hofer/Seifert 2021, S.  33). So haben u. a. mangelnde Sprachfer-
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tigkeiten, gesellschaftliche Stigmatisierungen oder fehlende Schulabschlüsse zur Folge, 
dass der Berufswunsch nicht immer mit den formal attestierten Kompetenzen verein-
bar ist (vgl. Wehking 2019, S. 154). Daraus ergibt sich eine Trennung zwischen den Di-
mensionen Wollen und dem Können. Im folgenden Beitrag wird daher dieses getrennte 
Verhältnis näher untersucht.

Im Rahmen ihres Aufgabenfelds verfolgen Berufsberatungskräfte implizit indivi-
duelle, bildungs- und arbeitsmarktpolitische sowie gesellschaftspolitische Ziele (vgl. 
Schiersmann 2008, S. 11). Sie sind daher neben der Förderung des individuellen Be-
rufseinstiegs auch immer an der Erreichung (lokal-)politischer Ziele, wie der Verringe-
rung der Arbeitslosenquoten oder einer schnellen Integration Geflüchteter beteiligt (vgl. 
Mosberger et al. 2012, S. 70). Dieses Verhältnis kann den Wünschen und Bedarfen 
der Ratsuchenden unvereinbar gegenüberstehen, weswegen die Gesprächssituation in 
Berufsberatungen auch von Paradoxien geprägt sein kann (vgl. Schiersmann 2011, 
S. 752; Hofer/Seifert 2021, S. 33). So kann das Ziel einer schnellen Vermittlung im 
Konflikt mit einem anspruchsvollen Bildungsziel der arbeitssuchenden Person stehen.

In ihrer individuellen Arbeit unterliegen Beratungskräfte hinzukommend indivi-
duellen, organisationalen und gesellschaftlichen Kontexten, die einen Einfluss auf das 
Ergebnis der Berufsberatung nehmen können. Die individuellen Kontexte stellen zum 
Beispiel subjektive Erfahrungen oder Berufsverständnisse der Beratungskräfte dar (vgl. 
Schiersmann 2008, S.  11, 19 f.; Schadow/Clement 2021, S.  50 f.). Der organisa-
tionale Kontext besteht u. a. durch Traditionen, Finanzierungsmodalitäten und festen 
Prozessbeschreibungen für Beratungsgespräche, die einen Einfluss auf das Gespräch 
nehmen können (vgl. Schiersmann 2008, S. 20; Knapp et al. 2017, S. 25). Der ge-
sellschaftliche Kontext begründet sich u. a. durch aktuelle Entwicklungen im Beschäf-
tigungssystem oder gesetzliche Regelungen, wobei vor allem letztere zu Restriktionen 
in der freien Berufswahl für die geflüchteten Arbeitssuchenden führen (vgl. Wehking 
2022, S. 22 f.).

Das Eingangs aufgeführte Zitat, welches die Kompensation des Pflegefachkräfte-
mangels durch Geflüchtete thematisiert, stellt ein Beispiel für einen politisch-gesell-
schaftlichen Kontext dar. Dadurch besteht die Möglichkeit, dass Berufsberatungskräfte 
von derartigen Proklamationen in ihrem Handeln geprägt werden, sofern sie sich nicht 
davon abgrenzen. Diese Vermutung ist nicht unbegründet, denn junge Geflüchtete wer-
den aufgrund migrationsbezogener Disparitäten vielfach in Berufe vermittelt, in denen 
ein Mangel an Beschäftigten vorliegt, um aufgrund mangelnder Sprachkenntnisse oder 
Schulabschlüsse eine zu realisierende Berufseinstiegschance zu schaffen (vgl. Scherr 
2015, S. 10, Held et al. 2018, S. 44–47; Wehking 2019, S. 154). Der Pflegeberuf dient 
im Rahmen dieser Ausarbeitung als exemplarischer Fall, da auch dieser von einem Be-
schäftigungsmangel geprägt ist und vor dem Hintergrund der COVID-19-Pandemie 
eine Kompensation den Pflegefachkräftemangels gesellschaftlich und politisch gefor-
dert ist (vgl. Goldruber et al. 2011, S. 40 f.; BMG 2021, S. 70 f.). Eine solche forcierte 
Beratung in Richtung Pflegeberufe stellt die Dimension Sollen dar.

Den vorangegangenen Ausführungen folgend stehen für die weitere Analyse die 
Dimensionen Sollen, Wollen und Können im Vordergrund. Dabei soll empirisch gezeigt 

 
 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2023



261Zwischen Sollen, Können und Wollen

werden, welche Rolle diese drei Konzepte im Berufsberatungsprozess spielen. Diesen 
Implikationen folgend orientiert sich der Zugang zu dem vorliegenden Untersuchungs-
ansatz an entscheidungstheoretischen Berufswahltheorien (vgl. Mosberger et  al. 
2012, S.  15; Rübner/Höft 2019, S.  50). Diese gehen davon aus, dass die Berufswahl 
von der Menge der Berufsalternativen, der Anzahl der verfügbaren Informationen, einer 
gewissen Unsicherheit seitens der Berufssuchenden sowie der Entscheidungskriterien, 
die für oder gegen Berufe sprechen abhängt (Gati et al. 1996, S. 511, zit. n. Rübner/
Höft 2019, S. 50). Das Feld der personenzentrierten Berufswahlbegleitung durch Bera-
tungskräfte gewinnt vor diesem theoretischen Hintergrund an Bedeutung, da aufgrund 
der stetig zunehmenden Digitalisierung und dem damit einhergehenden Überangebot 
an Informationen ein „Information Overload“ entstehen kann, der eine zielführende 
Verarbeitung der Informationen behindern kann (vgl. Ertelt/Frey 2021, S. 55 f.). Die 
Berufswahl erscheint daher bereits für Personen ohne strukturelle Hürden komplex. 
Vor dem Hintergrund der dargestellten Situation der Geflüchteten in Deutschland soll 
im Rahmen dieses Beitrags zum einen den beruflichen Entscheidungsgründen der Ge-
flüchteten nachgegangen werden. Zum anderen wird vor dem Hintergrund der indivi-
duellen, organisationalen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen die Gesprächs-
gestaltung der Berufsberatungskräfte untersucht, denn diese befinden sich dadurch in 
dem Zwiespalt, die Kompetenzen und Wünsche der Geflüchteten zu berücksichtigen 
und auf der anderen Seite eine schnelle Integration in den Arbeitsmarkt herzustellen. 
Ausgehend von diesem Dilemma begründet sich die im Folgenden dargestellte Doppel-
bindungstheorie.

Die Identifikation von Doppelbindungen in Berufsberatungsgesprächen begründet 
sich nicht allein aus einer entscheidungstheoretischen Perspektive. Theorien, wie bspw. 
die Career Construction Theory nach Savickas (2002, S.  153 f.), die sich in einem 
konstruktivistischen und kontextuellen Theorierahmen bewegt oder allokationstheore-
tische Ansätze (vgl. u. a. Daheim 1970), in denen die Berufswahl durch soziale Akteure 
beeinflusst wird, bieten Anknüpfungspunkte, die auf die Präsenz und den Einfluss von 
Doppelbindungen schließen lassen könnten. Dieses begründet sich dadurch, dass sich 
die hier betrachteten Dimensionen aus den stets inhärenten systemischen und organi-
satorischen Rahmenbedingungen speist, die auf viele Menschen mit Fluchthintergrund 
einwirken.

3. Die Doppelbindungstheorie als theoretischer Rahmen

In diesem Kapitel wird die Doppelbindungstheorie als theoretischer Rahmen vorge-
stellt, die sich mit Kommunikationsmustern und ihren Auswirkungen befasst. Ziel ist 
es, im Verlauf der Fallanalysen die Beratungssituationen auf diese spezifischen Muster 
hin zu untersuchen und weiterführend die Folgen dieses Kommunikationsphänomens 
herauszuarbeiten.

Inhalt der Theorie sind durch Kommunikationspartner:innen geäußerte Hand-
lungsaufforderungen oder Botschaften, die sich semantisch, paraverbal oder nonver-
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bal widersprechen (vgl. Bateson 1985, S. 276 f.; Watzlawick et al. 2007, S. 196 f.; 
Lutterer 2009, S. 62). Diese Form der Kommunikationsstörung tritt vor allem in Ab-
hängigkeitsbeziehungen auf (vgl. Kutz 2018, S. 5). Dadurch, dass die berufssuchenden 
Geflüchteten im Rahmen der Berufsberatung von dem Informationsgehalt der Bera-
tungskräfte besonders abhängig sind und letztere durch die individuellen, organisatio-
nalen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen beeinflusst werden, entsteht die Ver-
mutung, dass Doppelbindungen im Rahmen von Berufsberatungssituationen auftreten 
können. Die inkongruenten Botschaften führen unter bestimmten Bedingungen dazu, 
dass die empfangende Person in einen Anspannungszustand gerät, da sie nicht weiß, auf 
welche Art sie reagieren oder welche Handlungsanweisung sie befolgen soll (vgl. Bate-
son 1985, S. 278 f.; Watzlawick et al. 2007, S. 202 f.).

Die anspannungsauslösende Wirkung einer Doppelbindung entsteht jedoch nur un-
ter spezifischen Voraussetzungen. Um diese Voraussetzungen zu erfüllen müssen (1) die 
widersprüchlichen, gepaarten Aussagen vorhanden sein, (2) die Gefahr einer Bestra-
fung bei Zuwiderhandlung der Aussagen bestehen sowie (3) eine abhängige Beziehung 
zwischen den Kommunikationspartnern vorherrschen (vgl. Bateson 1985, S. 276–286; 
Watzlawick et  al. 2007, S. 196–201). Die widersprüchlichen, gepaarten Aussagen 
sind der zentrale Aspekt der Doppelbindungen (vgl. Bateson 1985, S. 276). Ihr Aufbau 
bedingt, dass eine Beachtung einer einzelnen Handlungsaufforderung dazu führt, dass 
eine Erfüllung der anderen ausgeschlossen ist (vgl. Bateson 1985, S. 276 f.; Watzla-
wick et al. 2007, S. 196). Beispielhaft lässt sich die folgende widersprüchliche Aus-
sage einer Lehrkraft aufführen: „Arbeitet in kleinen Gruppen, aber redet nicht!“ Eine 
potenziell bestehende Gefahr der Bestrafung bei Nichterfüllung der Aufforderungen ist 
ein Aspekt, der mit der dargestellten Widersprüchlichkeit korreliert, da die Person eine 
gepaarte, sich widersprechende Aufforderung per Definition nicht erfüllen kann (vgl. 
Bateson 1985, S. 276). Durch die abhängige Beziehung kann die betroffene Person der 
Situation nicht entfliehen und ist gezwungen sich mit der Widersprüchlichkeit ausein-
anderzusetzen (vgl. Bateson 1985, S. 277 f.; Watzlawick et al. 2007, S. 196).

Ist eine Doppelbindung hergestellt, offenbaren sich im Rahmen der Theorie drei 
Reaktionstypen (vgl. Watzlawick et al. 2007, S. 200–203). Charakteristisch für den 
ersten Typ ist eine ausgedehnte Suche nach dem Sinn oder der Bedeutung der Einzel-
aufforderungen, weil die empfangende Person das Gefühl hat, die Doppelbindung nicht 
zu verstehen, da ihr dazu notwendige Informationen fehlen (vgl. Watzlawick et al. 
2007, S. 202 f.). Der Versuch einer wortgetreuen Befolgung der Aufforderungen, ohne 
weiterführend darüber nachzudenken, beschreibt den zweiten Reaktionstypen und 
spiegelt sich in Beziehungen wider, in der die empfangende Person ausschließlich dazu 
bereit ist Handlungsaufforderungen oberflächlich auszuführen (vgl. Watzlawick 
et al. 2007, S. 202). Der komplette Rückzug aus der Gesprächsbeziehung mit weiter-
führender Blockade von folgenden kommunikativen Annäherungen verdeutlicht die 
dritte Art der Reaktion, die mitunter mit einer Selbstisolierung einhergehen kann (vgl. 
Watzlawick et al. 2007, S. 202).

Die Doppelbindungstheorie wurde bislang eher rudimentär mit der Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik in Verbindung gebracht. Büchter und Christe (2014, S. 13 f.) 
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verweisen jedoch in der Berufsorientierung auf die Effekte von Doppelbindungen. Sie 
sehen bei arbeitssuchenden Jugendlichen einen Widerspruch darin, dass sie sich auf der 
einen Seite entsprechend ihrer Wünsche und Interessen beruflich orientieren sollen, 
ihnen jedoch zur Realisierung dieser Wunschberufe häufig Hürden in den Weg gelegt 
werden. Auf Seite der Berufsberatungskräfte sehen sie die Doppelbindung in der Hin-
sicht, dass diese zum einen die Jugendlichen aufgrund ihrer Wünsche und Neigungen 
zu ihrem Wunschberuf beraten sollen, sie auf der anderen Seite jedoch gesellschaftli-
che Stigmatisierungen und berufliche Chancen akzeptieren müssen (vgl. Büchter/
Christe 2014, S. 14). Die Folge ist, dass die Berufsberatungskräfte Berufe vermitteln, 
die ihnen realisierbar erscheinen. Sie weisen darauf hin, dass sich Jugendliche umso bes-
ser diesen Doppelbindungen widersetzen können, je stabiler ihre Selbstwirksamkeit ist 
(vgl. Büchter/Christe 2014, S.  14). Auf der anderen Seite steigt der Einfluss von 
Berufsberatungskräften, je mehr Autorität sie ausstrahlen. Aus diesen Implikationen 
begründet sich das Forschungsinteresse der vorliegenden Arbeit. Demnach soll unter-
sucht werden, inwiefern sich die Doppelbindungen zwischen den Berufsberatungskräf-
ten und den arbeitssuchenden Geflüchteten äußern und ob die Falldarstellungen die 
doppelbindungsgemäßen Reaktionsweisen widerspiegeln.

4. Methodische Anmerkungen

Im Folgenden wird das methodische Vorgehen dargestellt, welches der Datenerhebung 
und Datenauswertung zu Grunde liegt. Dazu wird zunächst auf die Datenauswahl ein-
gegangen. Darauffolgend werden die Methoden der Datenerhebung und weiterführend 
die Auswertung begründet dargelegt.

Für das Forschungsvorhaben wurden durch selektives Sampling geflüchtete Men-
schen gesucht, die im Anschluss an eine Berufsvermittlung oder -beratung eine Aus-
bildung in der Altenpflege, Gesundheits- und Krankenpflege, Kinderkrankenpflege, 
Pflegeassistenz oder einem vergleichbaren Ausbildungsmodell begonnen haben. Das 
Berufsfeld der Pflege dient als exemplarischer Fall für Mangelberufe. Der Zugang zum 
Feld hat im Rahmen der Akquirierungsphase über diverse Institutionen in Niedersach-
sen und Nordrhein-Westfalen stattgefunden. Zu den kontaktierten Institutionen zäh-
len vor allem Arbeitsagenturen, kommunale Beratungsstellen, private, kirchliche und 
kommunale Organisationen zur Unterstützung Geflüchteter, berufsbildende Schulen 
mit pflegerischem Profil, kirchliche und private Pflegedienste sowie Krankenhäuser und 
Pflegeheime. Nach Abschluss der Akquirierungsphase standen von 86  kontaktierten 
Schlüsselpersonen insgesamt sieben Interviewinteressierte zur Verfügung. Mögliche 
Ablehnungsgründe könnten zu hohe Sprachbarrieren oder zu geringe zeitliche Res-
sourcen darstellen. Auch die potenzielle Konfrontation mit Traumata, die möglicher-
weise in der persönlichen Fluchtgeschichte aufgetreten sind, stellen einen potenziellen 
Ablehnungsgrund dar. Im Anschluss an die sieben geführten Interviews wurden jene 
drei zur vertieften Analyse ausgewählt, in denen der Beratungs- und Erlebnisprozess am 
ausführlichsten und differenziertesten dargelegt wurde, um eine möglichst präzise Ana-
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lysegrundlage sicherzustellen. Ein Interview konnte aufgrund zu hoher, sprachlicher 
Hürden und mangelnder Kontextualisierung nicht ausgewertet werden. Die übrigen 
Fälle zeigen Indizien, die die Ergebnisse unterstützen.

Zur Darstellung der individuellen Lebenswelten und der Identifikation von per-
sönlichen Erfahrungen bedarf es freier und umfangreicher Schilderungen von Seiten 
der Betroffenen. Da im Rahmen der Untersuchung der zurückliegende Entwicklungs- 
und Realisierungsprozess der Berufsorientierung untersucht wird und diesbezüglich 
biographische Erlebnisse und Erfahrungen einen wesentlichen Faktor darstellen, bie-
tet sich die narrative Gesprächsführung zur Datenerhebung an (vgl. Schütze 1983, 
S. 283 f.). Nach diesem Prinzip wird im Anschluss an eine erklärende Phase, in der das 
Forschungsinteresse und die Rahmenbedingungen erläutert wird, durch die gesprächs-
führende Person ein offener Erzählanstoß gegeben (vgl. Schütze 1983, S. 285; Rosen-
thal 2002, S. 211; Döring/Bortz 2016, S. 370), etwa: „Welche Erfahrungen hast Du 
bei der Berufsberatung gemacht?“. Anhand dessen haben die Betroffenen spontan von 
ihren autobiographischen Erfahrungen und Erlebnissen in Bezug auf ihre persönlichen 
Berufsberatungserfahrungen erzählt. In der darauffolgenden Nachfragephase wurde auf 
offene Fragen, Hintergründe oder Widersprüchlichkeiten, die sich aus den Erzählungen 
der Interviewteilnehmenden ergeben haben, Bezug genommen (vgl. Schütze 1983, 
S. 285; Rosenthal 2002, S. 212; Döring/Bortz 2016, S. 370).

Die drei dargestellten Interviews fanden im Zeitraum vom Dezember 2020 bis Fe-
bruar  2021 statt und dauerten zwischen 29  Minuten und 54  Minuten. Dabei fand ein 
Interview im persönlichen Kontakt und zwei Interviews, vor dem Hintergrund der 
Covid-19-Pandemie, virtuell über ein Videokonferenzsystem statt. Die Begründung für 
die kurze Dauer der Gespräche lässt sich vor allem auf die sprachlichen Hürden der 
Interviewteilnehmenden zurückführen.

Für die Weiterverarbeitung wurden die Gespräche nach Einwilligung der Befrag-
ten auditiv aufgezeichnet und im Anschluss transkribiert. Die Verschriftlichung wurde 
in Form des Gesprächsanalytischen Transkriptionssystems 2 (GAT 2) angefertigt (vgl. 
Selting et al. 2009).

Da das Erkenntnisinteresse den Auswirkungen von Berufsberatungen auf die reali-
sierten Berufsentscheidungen von Geflüchteten gilt, werden bei der Arbeit die exempla
rischen, subjektbezogenen Erfahrungen von Menschen mit Fluchthintergrund genutzt, 
um die Rahmenbedingungen und Methoden – und später die Folgen – von Berufsbe-
ratungen zu rekonstruieren. Um eine ganzheitliche Darstellung dieser subjektiv erleb-
ten Faktoren darstellen zu können, wurde für die Untersuchung eine qualitative For-
schungsausrichtung gewählt (vgl. Hussy et  al. 2013, S. 191 f.; Döring/Bortz 2016, 
S. 25 f.).

Als Ansatz der Analyse dient die Dichte Beschreibung, die in den 1970er Jahren 
durch Clifford Geertz als Beitrag zur Kulturforschung entwickelt wurde (vgl. Geertz 
1994, S. 9 f.; Roidner 2011, S. 111 f.). Das Ziel der Dichten Beschreibung ist es, den Sinn 
von etablierten, kulturellen Umgangsformen zu verstehen und eine entsprechende Be-
deutungsstruktur herauszuarbeiten (vgl. Geertz 1994, S. 14). Dies geschieht mithilfe 
des Kontextualisierens von Perspektiven, Rahmenbedingungen und Ausdrücken, wo-
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raus sich ein situations- und kulturbedingter Bezugsrahmen ergibt (vgl. Geertz 1994, 
S. 12–17). Um die Handlungsmuster hermeneutisch betrachten zu können, muss dieser 
Bezugsrahmen in die Betrachtung der Gesprächssituationen einbezogen werden. Die-
ser Rahmen eröffnet Zugänge zu verborgenen Einflüssen, die beispielsweise durch das 
übergeordnete Organisationssystem entstehen und die (Gesprächs-)Handlungen be-
einflussen können (vgl. Geertz 1994, S. 12–17).

Die Auseinandersetzung mit den Erfahrungen und Erlebnissen von Menschen mit 
Fluchthintergrund in Bezug auf Berufsberatungs- oder Berufsvermittlungsgespräche 
erfordert eine Auseinandersetzung mit der Gesamtsituation sowie mit Auszügen der 
persönlichen Fluchtgeschichte der Betroffenen. Aus diesem Grund wäre eine isolierte 
Betrachtung der einzelnen Berufsberatungsgespräche inadäquat. Das Analyseverfahren 
der Dichten Beschreibung nach Geertz ermöglicht einen interpretativen und gesamtbe-
trachtenden Zugang zu dem vorliegenden Datenmaterial (vgl. Geertz 1994, S. 9). Die 
Wahl dieses interpretativen und kontextualisierenden Ansatzes begründet sich auch 
dadurch, dass die Sprachkompetenz das Deutsche betreffend von den Teilnehmenden 
in einigen Fällen keine detaillierte, wörtliche Analyse ermöglicht. Das Herausarbeiten 
einzelner wörtlicher Intentionen, welches in Ansätzen wie der objektiven Hermeneutik 
praktiziert wird, könnte sich entsprechend ergebnisverzerrend auswirken.

Geertz (1994, S. 9) geht vor dem Hintergrund der Dichten Beschreibung von ei-
nem semiotischen Kulturbegriff aus, sodass neben materiellen Elementen auch immate-
rielle Aspekte, wie Sinnzusammenhänge, Bedeutungscluster oder soziale Muster einen 
entscheidenden Einfluss auf die Gesellschaftsordnung nehmen. Aufgrund dieses allum-
fassenden Kulturbegriffs und des multifaktoriellen Ansatzes der Dichten Beschreibung 
werden neben institutionellen Berufsberatungen auch informelle Berufsberatungsge-
spräche und Berufsorientierungseinflüsse in die Analyse miteinbezogen, da diese einen 
großen Einfluss auf die Berufsorientierung nehmen können (vgl. Wendt 2007, S. 83 f.; 
Kracke 2014, S. 17 f.; Mischler 2014, S. 45).

Übertragen auf die Erlebnisse der Geflüchteten in Bezug auf die erfahrene Ver-
waltungs- und Organisationskultur innerhalb der Berufsberatung werden in der fol-
genden Analyse latente Bedeutungsstrukturen und deren Begründung analysiert und 
interpretiert, sodass Einflüsse für die Einmündung in den pflegerischen Berufssektor 
identifiziert werden. Den Ausgangspunkt für diese Analysen und Interpretationen stellt 
die Doppelbindungstheorie dar, aus der die Bedingungen sowie Folgen von Doppel-
bindungen auf die individuellen Beratungsdarstellungen der Geflüchteten übertragen 
werden.

Aufgrund der Vulnerabilität der Interviewteilnehmenden wurden die Grundprin-
zipien der Forschungsethik berücksichtigt. Die Freiwilligkeit und die informierte Ein-
willigung, der Schutz vor Schäden und die Anonymität der Interviewteilnehmenden 
und personenbezogenen Daten wurden strikt gewahrt (vgl. Sales/Folkman 2000).
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5. Analyse

Das folgende Kapitel thematisiert die Rahmenbedingungen für die Analysen der Fall-
portraits. Dazu werden einleitend die Auswahl- und Begründungsfaktoren der einzelnen 
Falldarstellungen erläutert, woraufhin sich die unmittelbare Analyse dieser anschließt. 
Die Analyse der einzelnen Fallportraits beginnt jeweils mit einer Darstellung der kon-
textuellen Rahmenbedingungen, an welche die Analyse nach der Dichten Beschreibung 
folgt. Weiterführend schließen die Fallportraits mit einem Zwischenfazit ab.

5.1 Darstellung der Fallauswahl

Im Sinne der Dichten Beschreibung nach Geertz steht eine umfangreiche und detail-
lierte Darstellung der Erlebnisse seitens der Befragten im Vordergrund, sodass eine 
Interpretation sowie ein Verständnis der zu Grunde liegenden und komplexen Bera-
tungssituationen möglich ist (vgl. Geertz 1994, S. 15). Die Auswahl der dargestellten 
Fälle begründet sich durch den Umfang und Detailgrad der Erfahrungsberichte. Es wer-
den die Fälle von Amar, Hakim, und Jarule3 näher dargestellt. Die Entscheidung für die 
Auswahl der drei aus den sieben erhobenen Fällen beruht neben dem Detailgrad ihrer 
Schilderungen auch darauf, dass alle Befragten unterschiedliche Reaktionsmuster der 
Doppelbindung aufweisen, obwohl die Rahmenbedingungen durch das selektive Sam-
pling ähnlich sind: Alle Interviewteilnehmenden sind in den Pflegesektor eingemündet 
und haben eine Fluchtgeschichte. Zudem befanden sie sich im Rahmen ihrer Ausbil-
dungsplatzsuche im Kontakt zu einer Beratungsinstanz. In dem dynamischen Prozess 
zwischen der Ausgangslage und der Ergreifung des Pflegeberufs verortet sich die Be-
rufsberatung, die im Zentrum unserer Analyse steht.

Die folgenden Fallportraits setzen sich zunächst aus Beschreibungen der Ausgangs- 
und Beratungssituationen sowie aus Kurzdarstellungen der Rahmenbedingungen zu-
sammen. Im Zuge dessen werden die Doppelbindungen der dargelegten Fallbeschrei-
bungen vor dem Hintergrund der Dichten Beschreibung analysiert und interpretiert, 
sodass latente Handlungs- und Deutungsmuster der einzelnen Akteure veranschau-
licht werden können. Alle Betroffenen sind zwischen den Jahren 2015 und 2016 nach 
Deutschland geflohen und befanden sich zum Zeitpunkt der Interviews in einer Aus-
bildung im Pflegebereich.

5.2 Fallportrait Amar

Im Folgenden wird der Fall von Amar analysiert. Dazu wird zunächst der biographische 
Hintergrund dargestellt, um einen grundlegenden Bezugsrahmen herzustellen. Im An-

3	 Die Namen der Teilnehmenden wurden im Rahmen der Erhebung anonymisiert.
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schluss daran wird eine exemplarische Schilderung von Amar – welche eine Doppel-
bindung aufzeigt – näher beleuchtet und erörtert.

5.2.1 Biographischer Hintergrund

Amar ist zwischen 20 und 30 Jahre alt und hat in Syrien ein Studium im Bereich Bauin-
genieurwesen absolviert (vgl. Amar 2020, Z. 110). Im Jahr 2015 floh er nach Deutschland 
(vgl. Amar 2020, Z. 564, 653).

In Deutschland wurde Amar eine Aufenthaltserlaubnis von drei Jahren gewährt 
(vgl. Amar 2020, Z. 722–723). Mit der Erfüllung des vorausgesetzten Sprachniveaus und 
einem geregelten Einkommen konnte Amar im weiteren Verlauf eine Niederlassungs-
erlaubnis beantragen (vgl. Amar 2020, Z. 724–726). Aktuell hat Amar eine Niederlas-
sungserlaubnis, die ihm einen unbefristeten Aufenthalt in Deutschland sichert (vgl. 
Amar 2020, Z. 732; BAMF 2020, o. S.). Sein angestrebtes Ziel ist die Einbürgerung (vgl. 
Amar 2020, Z. 739–744).

Trotz bisheriger beruflicher Aspirationen, Bauingenieur werden zu wollen, ent-
schied sich Amar, dass er in Deutschland lieber den Berufswunsch des Arztes verfolgen 
will (vgl. Amar 2020, Z. 120–124, 248–250). Der Einfluss, der ihn diesbezüglich geprägt 
hat, verortet Amar in seiner Familie, da zwei seiner Angehörigen Ärzte sind. Sie leg-
ten ihm nahe, den Beruf ebenfalls zu ergreifen (vgl. Amar 2020, Z. 251–252, 120–124). 
In einer Berufsberatung wird ihm, nachdem er dort seinen Wunsch für das Berufsfeld 
Medizin geäußert hat, unmittelbar der Pflegeberuf empfohlen sowie mögliche Zugangs-
wege zu diesem entworfen, ohne weitere Berufsoptionen, wie das Medizinstudium, zu 
besprechen (vgl. Amar 2020, Z. 15–29).

Zum Zeitpunkt der Befragung befindet sich Amar im zweiten Ausbildungsjahr zum 
Gesundheits- und Krankenpfleger (vgl. Amar 2020, Z. 50).

5.2.2 Doppelbindung in der Beratungssituation

Amar berichtet von Erfahrungen, die er in einer Arbeitsagentur gemacht hat. Zuvor hat 
Amar einen Bundesfreiwilligendienst in einem Krankenhaus abgeleistet, um dem Be-
rufswunsch des Arztes näher zu kommen. Der Beratungstermin wurde von der Arbeits-
agentur im Anschluss an diesen absolvierten Bundesfreiwilligendienst initiiert (vgl. 
Amar 2020, Z. 51–53). Zu diesem Zeitpunkt hat Amar bereits einen Ausbildungsvertrag 
zum Gesundheits- und Krankenpfleger in dem Krankenhaus unterschrieben, in dem 
er während des Bundesfreiwilligendienstes beschäftigt war (vgl. Amar 2020, Z. 43–48).

Im Rahmen des Beratungsgespräches stellte die Beratungskraft Amar die Frage, 
wie er sich seine berufliche Perspektive nach dem Bundesfreiwilligendienst vorstellt. 
Nachdem Amar von der Ausbildungszusage berichtete, äußerte die Beratungskraft, dass 
Amar für die weitere Laufbahn alles erledigt hätte (vgl. Amar 2020, Z. 63–64). Dennoch 
reichte die Beratungskraft weitere Ausbildungsangebote im Bereich Kinderkranken-
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pflege oder Krankenpflege mit der Begründung an Amar, dass er diese berücksichtigen 
kann, falls es ihm in der derzeitigen Ausbildung nicht mehr gefallen würde (vgl. Amar 
2020, Z. 66–72).

63	 !JA! dann hieß es (.) wunderbar;
64	 dann haben sie schon alles erledigt.
65	 JA ziemlich schon.
66	 °h äh: sie hat gesagt äh TROTZdem,
67	� da damals hatte ich noch glaub ich vier oder sechs monate noch ze:it (.) bis zum beginn 

der ausbildung.
68	 dann hat sie gesagt–
69	� (.) wissen sie was ich schicke ihnen noch paar (-) sozusagen ANgebote oder MÖGlich-

keiten,
70	� also dann hat sie mir nachher °h wirklich sechs sieben angebote wo man über!HAUPT! 

noch KRANKENpfleger oder KINDERKRANKENpfleger lernen kann.
71	� sie hat gesagt als (.) richtung vielleicht gefällts ihnen NICHT mehr beim krankenhaus 

dann wollen sie woanders anfangen–
Transkriptionsausschnitt Amar 2020, Z. 63–71 (03:30–04:00)

Amar wird in dieser Situation mit einer Doppelbindung konfrontiert (vgl. Bateson 
1985, S. 276). Auf der einen Seite gibt die Beratungskraft zu verstehen, dass Amar alles 
erledigt hätte, da die berufliche Ausbildung gesichert sei; auf der anderen Seite werden 
Amar weitere Angebote gereicht (vgl. Amar 2020, Z. 69). Damit wird eine freie Wahl 
suggeriert und nonverbal mit einer Handlungsaufforderungen verbunden, sich weiter-
gehend mit den Angeboten zu beschäftigen. Der Handlung kann dementsprechend 
eine Symbolkraft zugesprochen werden, die inkongruent zu der vorherigen Aussage 
steht, dass Amar alles erledigt hätte (vgl. Paschen/Dihsmaier 2014, S. 186 f.).

Die widersprüchliche Aussage besitzt das Potenzial, die adressierte Person in einen 
Spannungszustand zu versetzen, sofern sich diese nicht der Situation entziehen kann 
(vgl. Bateson 1985, S. 278 f.; Watzlawick et  al. 2007, S.  196). Durch die Sicher-
heit der bereits bestehenden Ausbildungsanstellung ist die existenzielle Abhängigkeit 
von einer Entscheidung in Bezug auf die weiteren Angebote in diesem Fall als gering 
einzuschätzen. Dennoch entsteht durch das vorherrschende Autoritätsgefälle eine An-
spannung, worauf Amar mit Ignoranz reagiert (vgl. Kutz 2018, S. 16; Amar 2020, Z. 71–
73). Er meidet fortan die Beratungsgespräche und bewertet sie negativ (vgl. Amar 2020, 
Z. 485–490, 496–504, 540–544).

Die ignorierende Haltung gegenüber den Angeboten verstärkt sich durch eine man-
gelnde Synchronisation zwischen der Beratungskraft und Amar (vgl. Bamberger 2015, 
S. 84–87). Amar spricht weitergehend davon, dass er in seiner Entscheidung, die Ausbil-
dung in dem Krankenhaus anzufangen, gefestigt sei und ihm die Arbeit im entsprechen-
den Arbeitsumfeld sehr gefalle (vgl. Amar 2020, Z. 74–76). Die Prämisse, mit der ihm 
die Angebote entgegengebracht werden, steht im Widerspruch mit der persönlichen 
Einstellung (vgl. Amar 2020, Z. 74–76). Das Argument, dass es Amar in dem Ausbil-
dungsbetrieb nicht gefallen könnte, kann Amar auf Grundlage von eigenen Erfahrun-
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gen negieren. Die entgegengebrachte inkongruente Handlungsaufforderung trägt trotz 
erfolgreicher Bewältigung zu einer negativen und distanzierenden Einstellung gegen-
über der Arbeitsagentur bei (vgl. Bateson 1985, S.  276–279; Watzlawick et  al. 
2007, S. 202 f.; Kutz 2018, S. 16; Amar 2020, Z. 485–490, 496–504, 540–544).

Weiterführend ist ein ergänzender, widersprüchlicher Aspekt im Beratungsprozess 
von Amar zu beobachten. Im Verlauf der Beratungsgespräche werden Amar wiederkeh-
rend Stellenangebote gemacht, durch die ihm eine freie und breite Wahlmöglichkeit 
suggeriert wird (vgl. Amar 2020, Z. 63–70). Die angebotenen Ausbildungsstellen zielen 
allerdings ausschließlich auf den pflegerischen Bereich ab (vgl. Amar 2020, Z. 63–70). 
Dadurch ergibt sich trotz breiter Berufsvorstellungen von Amar ein schmaler Entschei-
dungsrahmen, der von der Beratungskraft angeboten wird (vgl. Amar 2020, Z.  249–
250). Die zuvor thematisierten Einflüsse auf die Entscheidungsfindung begünstigen im 
Anschluss eine Einmündung in den pflegerischen Berufssektor (vgl. Atkinson 1957, 
S. 363–367; Paschen/Dihsmaier 2014, S. 66 f.).

5.2.3 Zwischenfazit Amar

Zusammengefasst wird Amar eine freie Entscheidung in der Berufswahl suggeriert, ob-
wohl der Entscheidungsrahmen von Seiten der Beratungskraft festgelegt wurde. Die 
Konsequenz ist eine Einmündung in den pflegerischen Beruf unter dem Schein einer 
freien Entscheidung, obgleich dieser zu dem Zeitpunkt der Beratung eigentlich den Be-
rufswunsch des Arztes präferiert.

Die Konfrontation mit einer Doppelbindung äußert sich bei Amar durch eine An-
spannung, die aufgrund einer fehlenden existenziellen Abhängigkeit aufgelöst werden 
kann (vgl. Bateson 1985, S. 276 f.; Kutz 2018, S. 16; Amar 2020, Z. 71–73). Dennoch 
trägt die Situation zu einer distanzierenden Haltung gegenüber der Beratungskraft bei 
(vgl. Bateson 1985, S. 276–280; Kutz 2018, S.  16; Amar 2020, Z. 485–490, 496–504, 
540–544).

Amar zeigt durch seine ablehnende Haltung und daraus resultierende Distanzierung 
zu den Beratungsangeboten Handlungsweisen, die auf den dritten Reaktionstypen der 
Doppelbindungstheorie hinweisen. Dieser zeichnet sich durch eine Distanzierung zu 
den Doppelbindungen aus, um den unlösbaren Handlungsaufforderungen zu entflie-
hen (vgl. Watzlawick et al. 2007, S. 202).

5.3 Fallportrait Hakim

Im folgenden Kapitel wird die Berufsberatungssituation von Hakim näher beleuchtet. 
Im Anschluss an biographische Hintergrunddarstellungen werden die Schilderungen 
der Beratungssituationen Hakims nach Doppelbindungen untersucht. Zur besseren 
Veranschaulichung wird eine exemplarische Doppelbindung nach der Dichten Be-
schreibung näher analysiert und in den umgebenen Kontext eingeordnet.
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5.3.1 Biographischer Hintergrund

Hakim, ein geflüchteter Mann, lebte bis 2016 in Syrien. In Syrien war Hakim bestrebt ein 
Studium in der Pflege anzufangen, welches ihm allerdings aufgrund nicht ausreichender 
Schulnoten nicht möglich war (vgl. Hakim 2020, Z. 481–483). Folglich entschied er sich 
in Syrien dazu, Physik zu studieren.

Nach seiner Flucht hat sich Hakim in Deutschland seine Hochschulzugangsberech-
tigung aus Syrien anerkennen lassen und innerhalb eines Jahres durch Deutschkurse das 
Sprachniveau C1 erreicht (vgl. Hakim 2020, Z. 6–9, 167–170). Hakim ist zum Zeitpunkt 
der Befragung für drei Jahre in Deutschland anerkannt und hat einen unbefristeten Auf-
enthaltstitel beantragt (vgl. Hakim 2020, Z. 996–1008).

Einen isolierten, explizit verfolgten Berufswunsch kann Hakim zur Zeit seiner ge-
samten Berufsorientierung in Deutschland nicht identifizieren. Vielmehr wechselten 
seine Berufswünsche im Laufe der Zeit stetig und Hakim war für viele Berufe offen. 
Wichtig sei ihm nur, dass der Beruf für sich und seine zukünftige Familie einen Mehr-
wert haben soll, der über die monetäre Vergütung hinausgeht (vgl. Hakim 2020, Z. 274–
282). Mit dem geforderten Mehrwert sind berufliche Fertigkeiten gemeint, die ebenso 
im privaten Leben relevant sein können. Zum Zeitpunkt der dargestellten Berufsbera-
tung strebte Hakim einen Beruf im informationstechnischen Bereich an (vgl. Hakim 
2020, Z. 538–542).

Zum Zeitpunkt der Befragung befindet sich Hakim in der Ausbildung zum Ge-
sundheits- und Krankenpfleger im zweiten Ausbildungsjahr (vgl. Hakim 2020, Z.  125, 
969–971).

5.3.2 Doppelbindung in der Beratungssituation

Im Rahmen einer Qualifizierungsmaßnahme in Deutschland wird Hakim nahegelegt, 
dass ein Beruf in der Informatik zu ihm passen würde (vgl. Hakim 2020, Z. 30–36). Ha-
kim sucht resultierend daraus das Gespräch mit einer Berufsberatungsstelle, in der er 
sich über mögliche Zugangswege in den Informationstechnischen Bereich informieren 
möchte (vgl. Hakim 2020, Z. 538–542).

Im Rahmen der institutionellen Beratung wird Hakim deutlich gemacht, dass sein 
Berufswunsch aufgrund fehlender Qualifizierungen und Erfahrungen nicht realisierbar 
wäre (vgl. Hakim 2020, Z. 539–545). Im Gegenzug wird ihm eine Ausbildung im Pfle-
gesektor als potenzielles Berufsfeld angeboten. Die konkrete Doppelbindung besteht 
darin, dass Hakim sich für einen Beruf entscheiden soll, zu dem er bereits Erfahrungen 
vorweisen kann, da ihm durch diese Argumentation der informationstechnische Be-
rufszweig abgesprochen wird (vgl. Hakim 2020, Z. 539–545). Auf der anderen Seite soll 
er sich jedoch in die Pflege orientieren, zu der ihm aber gleichermaßen das Vorwissen 
fehlt.
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539	 da wo ich hier äh bei:: äh: da hat ich ja ANsprechpartner,
540	 (---) äh bei beratungsstelle,
541	 (-) un::d äh da wo ich ihm geSAGT habe,
542	 ich möchte gerne ein informatiker werden,
543	 da meinte er (-) JA aber sie haben ja kein HINTERgrun::d,
544	 sie haben kein (.) informatiker studiert,
545	 (.) warum machen sie kein PFLEGER?

Transkriptionsausschnitt Hakim 2020, Z. 539–545 (29:31–29:48)

Die Doppelbindung wird durch das Scheinargument ausgelöst, dass eine Einmündung 
in einen informationstechnischen Beruf nicht möglich sei, obwohl der pflegerische 
Ausbildungssektor in Bezug auf die vorausgegangene Schulbildung sogar formal höhere 
Eingangsvoraussetzungen vorweist (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2023b, o. S.; 
Bundesagentur für Arbeit 2023c, o. S.). Aufgrund fehlender Kenntnisse über die 
Rahmenbedingungen der jeweiligen Ausbildungsbereiche vertraut Hakim dem Fach-
wissen der Beratungskraft und verwirft die berufliche Perspektive für den informations-
technischen Bereich (vgl. Petty/Cacioppo 1986, S. 18 f.; Klimmt 2011, S. 28; Hakim 
2020, Z. 125). Die Beratungssituation bewertet Hakim retrospektiv negativ (vgl. Hakim 
2020, Z. 571–583).

Da sich Hakim in der Berufsberatung zunächst über eine Ausbildung, beziehungs-
weise über ein Studium informiert, impliziert seine Anfrage an die Beratungskraft, dass 
Hakim eine Berufsqualifizierung beginnen möchte und noch keine vorweisen kann. 
Das Argument, Hakim bräuchte für eine Einmündung in eine informationstechnische 
Qualifizierung einen Studienabschluss, ist eine Falschinformation. So erfordern bei-
spielsweise die Fachinformatiker:innen- oder IT-System-Elektroniker:innenausbildun-
gen aufgrund ihrer Verortung im dualen Ausbildungssystem formal keinen spezifischen 
Schulabschluss (vgl. KMK o. J., o. S.; Bundesagentur für Arbeit 2023c, o. S.; Bun-
desagentur für Arbeit 2023d, o. S.). Durch die entgegengebrachten, scheinbaren 
Eingangsvoraussetzungen wird ein erschwerter Berufseinstieg in den informations-
technischen Bereich suggeriert, den Hakim in dem Moment nicht überprüfen kann. 
Die entgegengebrachte Lösung, in den pflegerischen Berufsbereich einzumünden, wird 
hingegen als unkompliziert, realisierbar und attraktiv dargestellt, wodurch eine Beein-
flussung auf Grundlage von Suggestionen und Scheinargumenten stattfindet.

Der widersprüchliche und nicht intentionsgemäße Ausgang der Beratungssituation 
hat zur Folge, dass Hakim nicht direkt auf die Vorschläge der Beratungskraft eingeht. 
Vielmehr sucht er im vertrauten Bekanntenkreis nach weiterführenden Informationen 
zu dem Ausbildungsangebot in der Pflege, um diesen besser einordnen zu können. 
Diesbezüglich berichtet Hakim von einer informellen Beratungssituation bei einer be-
freundeten Familie, die zur deutschen Mehrheitsgesellschaft gehört und die selbst im 
medizinischen und pflegerischen Bereich beschäftigt ist (vgl. Hakim 2020, Z. 553–556, 
585–588). Sie stellen durch ihre berufliche Erfahrung für Hakim Expert:innen dar. 
Durch die familiäre Beratung konnte Hakim ausführliche Darstellungen über den pfle-
gerischen Tätigkeitsbereich erlangen. Die zeitliche Flexibilität und der private sowie 
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ungezwungene familiäre Rahmen erzeugen eine Nähe, die Hakim in Bezug auf eine Be-
ratung als förderlich ansieht (vgl. Beinke 2004, S. 232; Hakim 2020, Z. 553–591, 574 f.). 
Entspricht das Nähe- und Distanzverhältnis in einer Beratungssituation den Bedürfnis-
sen und Vorstellungen der zu beratenden Person, stärkt dieses das Zufriedenheitsge-
fühl. Derartige Übereinstimmungen steigern den Eindruck, verstanden zu werden und 
zu verstehen (vgl. Best 2019, S.  315). Hinzukommend wirkt sich eine gesteigerte In-
formationsdichte über den Beruf und die einhergehenden Randfaktoren aus entschei-
dungstheoretischer Sicht förderlich auf eine Akzeptanz und den darauf aufbauenden 
Berufseinstieg aus (vgl. Mosberger et al. 2012, S. 16 f.).

Im Zuge der informellen Beratung werden Hakim neben den dargestellten Rahmen-
bedingungen die Argumente entgegengebracht, dass der Pflegeberuf eine gute finan-
zielle Ausgangslage und sichere Perspektive bedingt (vgl. Hakim 2020, Z. 561–570). Die 
befreundete Familie spricht sich somit ebenfalls für eine Orientierung in den Pflegebe-
ruf aus und bringt entsprechende Argumente vor. Die Begründungen, die für den Pfle-
geberuf sprechen, decken sich inhaltlich mit denen aus der institutionellen Berufsbera-
tung (vgl. Hakim 2020, Z. 574–580). Die Argumente aus der institutionellen Beratung 
bewertet Hakim aufgrund der zu hohen Diskrepanz zu seinem eigenen Berufswunsch, 
Informatiker zu werden, negativ. Die Argumente aus der familiären, informellen Be-
ratung ordnet er jedoch, trotz der inhaltlich gleichen Begründungen, positiv ein. Den 
Grund dafür sieht er in dem persönlicheren Gesprächsrahmen und in der detaillierteren 
Informationsdichte zu dem Berufsbild der Pflege (vgl. Hakim 2020, Z. 553–570).

Diese familiären Beratungsgespräche benennt Hakim als Auslöser für die daraus re-
sultierende, offenere Grundhaltung gegenüber dem Pflegeberuf und weiterführend als 
ausschlaggebenden Motivationsfaktor, ein Praktikum in einem Pflegeberuf anzustreben 
(vgl. Hakim 2020, Z. 553–591). Nach positiven Erfahrungen innerhalb des Praktikums 
begann Hakim eine Ausbildung in der Gesundheits- und Krankenpflege. Die Ent-
scheidung, eine Ausbildung in der Pflege begonnen zu haben, bereut Hakim nicht (vgl. 
Hakim 2020, Z. 236–246). Vielmehr beschreibt er, dass er den Beruf sehr gerne ausübt 
und den Patient:innenkontakt sowie die Beziehung zu dem weiteren Pflegepersonal als 
herzlich und offen empfindet (vgl. Hakim 2020, Z. 236–265).

5.3.3 Zwischenfazit Hakim

Im Fall von Hakim zeigt sich eine schleichende Einstellungsänderung in Bezug auf die 
Berufsorientierung, welche durch unterschiedliche Einflüsse bedingt wird. Im Rahmen 
der institutionalisierten Berufsberatung wird Hakim aufgrund von Scheinargumenten, 
suggerierten Hürden und einer distanzierten Haltung ein negatives Gefühl in Bezug 
auf seinen Wunschberuf vermittelt (vgl. Hakim 2020, Z. 539–545, 678–690). Ihm wird 
von einem informationstechnischen Beruf abgeraten und der pflegerische Berufssektor 
empfohlen.

Zusammengefasst soll Hakim einen Beruf wählen, der ihn interessiert und für den 
er fachlich qualifiziert ist, soll sich jedoch gleichermaßen in den Pflegeberuf orientieren, 
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für den er keine Vorerfahrungen vorweisen kann. Auf die unmittelbare Doppelbindung 
reagiert Hakim zunächst mit Reaktanz und einem Meiden der Berufsberatungsstelle 
(vgl. Fischer/Wiswede 2009, S. 373; Hakim 2020, Z. 546–548, 701 f.). Die Ablehnung 
begründet Hakim persönlich mit der mangelhaften Aufklärung über den Beruf von 
Seiten der formellen Berufsberatung (vgl. Hakim 2020, Z. 571–583). Hakim möchte je-
doch die angebotene Handlungsoption der Pflegeausbildung ergründen und verstehen, 
da ihm dazu weiterführende Informationen fehlen. Diese bekommt er im informellen 
Setting bei einer befreundeten Familie (vgl. Hakim 2020, Z. 553–590). Der pflegerische 
Beruf wird ihm an dieser Stelle durch eine umfassende Beschreibung der Arbeits- und 
Rahmenbedingungen nahegelegt (vgl. Hakim 2020, Z.  553–590). Durch direkte und 
indirekte Beeinflussungsfaktoren wie der familiären Atmosphäre und der umfassend 
dargestellten Beschreibung ist Hakim motiviert, ein Praktikum und darauf aufbauend 
eine Ausbildung im pflegerischen Bereich anzufangen (vgl. Beinke 2004, S. 233; Hakim 
2020, Z. 589–591).

Die ausgedehnte Sinnsuche und der Drang den Vorschlag der Berufsberatungskraft 
zu verstehen, verdeutlicht den ersten Reaktionstyp der Doppelbindungen (vgl. Watz-
lawick et al. 2007, S. 202 f.). Durch den Versuch, die Widersprüchlichkeit zu ergrün-
den versucht Hakim die Doppelbindung aufzulösen.

5.4 Fallportrait Jarule

In diesem Kapitel wird die Berufsberatungssituation und deren Umstände von Jarule 
näher beschrieben. Im Anschluss an die Darstellung des zugrunde liegenden Bezugs-
rahmens wird näher auf eine exemplarische Doppelbindung eingegangen, die Jarule im 
Rahmen des Interviews beschrieben hat.

5.4.1 Biographischer Hintergrund

Jarule, ein Geflüchteter aus Simbabwe lebt seit 2017 in Deutschland. In Simbabwe absol-
vierte Jarule eine Ausbildung zum Maschinen- und Anlagenführer (vgl. Jarule 2020, Z. 3, 
264–269). Nach seiner abgeschlossenen Lehre arbeitete er in dem Bereich für ein Jahr.

Jarule berichtet, in seiner ehemaligen Heimat viel Leid erfahren zu haben, weshalb 
er den Wunsch äußert, in Deutschland ein neues Leben zu beginnen (vgl. Jarule 2020, 
Z. 286–303, 356 f.). Die Gründe der Flucht bezieht Jarule vor allem auf strukturelle und 
systembedingte Faktoren, wie erfahrene Polizeigewalt und strukturelle Ungerechtigkei-
ten (vgl. Jarule 2020, Z. 283–308).

Sein Aufenthaltsstatus in Deutschland entspricht zum Zeitpunkt der Befragung 
einer dreijährigen Ausbildungsduldung und er kann das Sprachniveau B1 nachweisen 
(vgl. Jarule 2020, Z. 451–453, 465–467).

Als Kind präferierte Jarule den Beruf des Gynäkologen. Dieser wurde ihm in Sim-
babwe allerdings aufgrund von Geschlechtsstereotypen ausgeredet (vgl. Jarule 2020, 
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Z.  264–272). In der Folge orientierte er sich in den technischen Arbeitsbereich (vgl. 
Jarule 2020, Z. 280–284). In Deutschland entschied sich Jarule im Rahmen der Berufs-
beratung um und befindet sich zum Zeitpunkt der Befragung in der Ausbildung zum 
Altenpfleger (vgl. Jarule 2020, Z. 85).

5.4.2 Doppelbindung in der Berufsorientierung

Bei der Suche nach einer Arbeitsstelle in Deutschland bekam er Unterstützung durch 
eine Sozialarbeiterin, die er früh in seine Fluchtgeschichte eingeweiht hat und zu der er 
ein gutes Verhältnis beschreibt (vgl. Jarule 2020, Z. 6–11, 335–357). Jarule schildert, dass 
er aufgrund der Umstände, in denen er in dem Flüchtlingsheim leben musste, sehr müde 
und emotional labil gewesen sei (vgl. Jarule 2020, Z. 239–251). Um diesen Verstimmun-
gen entgegenzuwirken und die Regularien der Ausbildungsduldung zu erfüllen war es 
Jarules Wunsch einen Beruf zu ergreifen, wobei die Art des Berufs eine nebensächliche 
Rolle spielte. Seine höchste Priorität war es, überhaupt einen Beruf ausüben zu können 
(vgl. Jarule 2020, Z. 239–251).

Im Rahmen des Gesprächs mit der Sozialarbeiterin fragte diese ihn, ob er es sich 
vorstellen könnte, mit Menschen zusammen zu arbeiten. Nach Jarules Zustimmung 
schlug sie ihm den Beruf der Altenpflege vor und begann mit ihm zusammen einen Be-
rufseinstieg in die Altenpflege zu organisieren (vgl. Jarule 2020, Z. 20–28, 155–167).

Die Doppelbindung tritt durch die dargestellte, gegensätzliche Handlungsaufforde-
rung in Kombination mit einer geforderten inneren Haltung gegenüber dem Ergebnis 
zutage. Jarule bekommt die sichere Möglichkeit in dem Altenpflegeberuf zu arbeiten, 
sofern er für die enge Tätigkeit mit Menschen motiviert sei (vgl. Jarule 2020, Z.  155–
167). Bei fehlender Motivation müsse ein anderer Beruf, mit ungewisser Erfolgschance, 
gefunden werden (vgl. Jarule 2020, Z. 359–364).

155	 und sie hat gesagt JA,
156	 <<stöhnend> wenn du WIllst > (--) kannst du mit MENschen arbeiten
157	 (1.58)
158	 u:nd: ich hab sofort gesagt ja natürlich–
159	 ich bin AUch mensch.
160	 man muss nur verSTANDEN ist (-) und gedUld.
161	� wenn du SO: mit (--) eine LUstige verhalen (-) gegen eine andere person (-) bringts 

auch nix.
162	 weißt du?
163	 sie hat gesagt !OKAY!.
164	 kannst du verSUCHEN wenn du willst,
165	 ich will nicht sagen !GEH!.
166	 aber kannst du verSUCHEN.
167	 wenn deiner JETZT sage JA (-) dann (-) darfst du DAS machen.

Transkriptionsausschnitt Jarule 2020, Z. 155–167 (12:09–12:32)
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Im vorliegenden Fall wird deutlich, dass die Altenpflege durch die Beratungskraft als 
chancenreich, realisierbar und pragmatisch dargestellt wird, nachdem diese eine gene-
relle Schwierigkeit der Berufsvermittlung deutlich gemacht hat (vgl. Jarule 2020, Z. 163–
167, 359–364). Als Entscheidungsgrundlage für den pflegerischen Beruf dient der Sach-
verhalt, dass Jarule sich vorstellen kann, mit Menschen zu arbeiten, welches jedoch kein 
Alleinstellungsmerkmal der Altenpflege ist (vgl. Jarule 2020, Z.  155–167). Es ist daher 
anzunehmen, dass eine Vermittlung in die Pflege aufgrund der realisierbaren Chance 
sowie einer Lösung der finanziellen, rechtlichen und strukturellen Probleme Jarules, die 
Folge der restriktiven, systembedingten Rahmenbedingungen ist.

Jarule empfindet einen allgemeinen Berufseinstieg als notwendig, um finanziell 
und sozial unabhängiger zu werden und damit langfristig seine psychische Lage zu ver-
bessern (vgl. Jarule 2020, Z. 94–109). Brücker et  al. (2016, S. 36–38) beschreiben 
diesbezüglich das Phänomen, dass vor allem bei zugewanderten Personen in Deutsch-
land die finanzielle Unabhängigkeit als wesentlicher Faktor für eine selbstbestimmte 
und positive Lebensführung gesehen wird. Diese zweckmäßige Intention, einen Beruf 
als Mittel für ein selbstbestimmtes Leben zu nutzen, vermittelt er der Sozialarbeiterin 
während des Beratungsgespräches (vgl. Jarule 2020, Z.  144–152). Im Laufe der Argu-
mentation wird in Bezug auf den Altenpflegeberuf eine künstliche Motivationshaltung 
generiert, die im weiteren Verlauf als Argument für den Pflegeberuf dient (vgl. Jarule 
2020, Z. 144–152). Aussagen, wie „wenn du willst“ ( Jarule 2020, Z. 164) erzeugen den 
Anschein einer freien Wahl (vgl. Heringer 2017, S. 37–39).

Da in Jarules Ansicht allerdings keine Wahl besteht und er zu der Zeit lediglich in 
einen beliebigen Beruf einmünden möchte, um seiner aktuellen Situation zu entkom-
men, stimmt er der geforderten Motivationshaltung, gerne mit Menschen zusammen-
zuarbeiten, zu (vgl. Jarule 2020, Z. 158 f.). Die Alternative wäre für ihn das Verbleiben in 
der aktuellen Lage oder die Suche nach weiteren Angeboten. Da die Sozialarbeiterin al-
lerdings in Bezug auf diese alternativen Berufsmöglichkeiten eine ungewisse Berufsein-
stiegschance vorhersagt, entscheidet sich Jarule für die Altenpflege (vgl. Laux et al. 
2018, S. 104 f.; Jarule 2020, Z. 359–364).

Ein weiterer Faktor ist die geforderte, schnelle Entscheidungsfindung (vgl. Jarule 
2020, Z. 167). Diese verstärkt die Doppelbindung, da sich Jarule der Entscheidung nicht 
entziehen kann und eine Wahl treffen muss (vgl. Bateson 1985, S.  278 f.; Röhner/
Schütz 2016, S. 13 f.). Dieses verstärkt sich durch einen versteckten Appell in der Aus-
sage „ich will nicht sagen geh, aber du kannst es versuchen“ (vgl. Jarule 2020, Z. 165 f.). 
Sie deutet damit an, dass sie ihn nicht zu der Entscheidung zwingen kann, es ihm aber 
dringend empfiehlt. Der angenommene Expertenstatus der Sozialarbeiterin begünstigt 
die Beeinflussung in der Entscheidung von Jarule und er stimmt ihrer Empfehlung zu 
(vgl. Beinke 2004, S. 233; Schulz von Thun 2011, S. 32 f.; Röhner/Schütz 2016, 
S. 13 f.).

Jarule versucht entsprechend nicht auf die Widersprüchlichkeit einzugehen. Er ent-
scheidet sich vielmehr, die direkte Handlungsaufforderung, einen Beruf in der Pflege 
zu wählen, zu verfolgen. Die gepaarte Bedingung, für diesen Beruf motiviert zu sein, 
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konstruiert Jarule durch die Verknüpfung mit der allgemeinen und übergeordneten 
Motivation, mit Menschen zusammen arbeiten zu wollen.

5.4.2 Zwischenfazit Jarule

In Jarules Fall offenbaren sich die Auswirkungen der äußeren, systembedingten Ein-
flüsse auf die Berufsorientierung. Finanzielle, psychische und soziale Probleme sowie 
rechtliche Unsicherheiten führen bei ihm zu einer hohen Belastung und Erschöpfung 
(vgl. Reinke/Goller 2022, S.  107). Die Lösung, um sich diesen Einflüssen zu ent-
ziehen und ein unabhängigeres Leben zu führen, sieht Jarule in der Ergreifung eines 
Berufs (vgl. Jarule 2020, Z. 94–109). Die empfundene Notlage führt zu einer zweckmä-
ßigen Einstellung gegenüber der Berufspräferenz und stellt eine selbstverwirklichende 
Funktion in den Hintergrund (vgl. Maslow 1943, S. 382 f.; Held et al. 2018, S. 50 f.; 
Wehking 2019, S. 376 f.).

Die konkrete Doppelbindung besteht in der Aufforderung einen Beruf zu wählen, 
der ihn interessiert aber gleichermaßen den Pflegeberuf zu wählen, da er nur dort gute 
Einstiegschancen hätte. Die geringe Motivation, einen gezielten Beruf zu ergreifen und 
die ebenso verminderte Elaborationsstärke, in Bezug auf die Kenntnisse des deutschen 
Berufsbildungssystems, führen zu einer vertrauensvollen Haltung gegenüber der Bera-
tungskraft (vgl. Petty/Cacioppo 1986, S. 5–7). Gleichzeitig wird die geforderte, ge-
paarte Bedingung, für den Beruf motiviert zu sein, von Jarule akzeptiert und durch die 
übergeordnete Zustimmung, gerne mit Menschen zu arbeiten konstruiert. Die Folge 
ist ein realisierter Berufseinstieg in der Altenpflege (vgl. Röhner/Schütz 2016, S. 13; 
Jarule 2020, Z. 85). Die Ursprünge für diese widerspruchslose Zustimmung können vor 
allem auf die psychischen Belastungen zurückgeführt werden wie auch auf die Unter-
bringung in einer Flüchtlingsunterkunft. Hinzukommend erhöht die Ausbildungsdul-
dung den Druck, der auf Jarule lastet. Um die Regularien zu erfüllen und dadurch die 
Chance auf den temporär gesicherten Aufenthaltsstatus und ggf. zukünftigen Aufent-
haltstitel zu erlangen, muss er die Pflegeausbildung annehmen und erfolgreich beenden 
und für eine Verlängerung der Duldung weitere zwei Jahre im erlernten Beruf arbeiten 
(3+2-Regelung, § 60c, AufenthG vom 25. Februar 2008 i. d. F. vom 20. April 2023).

Die Analyse und Interpretation der Darstellungen Jarules lassen sich dem zweiten 
Reaktionstypen der Doppelbindungstheorie zuordnen. Dieser versucht, die wider-
sprüchliche, gepaarte Aufforderung ohne Widerworte und weitere Sinnsuche auszu-
führen (vgl. Watzlawick et al. 2007, S. 202). In Jarules Fall zeigt sich dieses durch 
die direkte Akzeptanz, den Berufsvorschlag in der Pflege zu wählen, woraufhin er die 
geforderte, gepaarte Motivation dazu herstellt, um die Doppelbindung zu erfüllen.
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6. Zusammenführung der Ergebnisse

Im folgenden Kapitel werden die drei dargestellten Fallportraits auf Gemeinsamkeiten 
bzw. Unterschiede untersucht. Dazu wird zunächst herausgearbeitet, durch welche Ein-
flüsse Doppelbindungen in den Beratungsgesprächen entstehen. Daraufhin wird auf-
gezeigt, wie sie dazu beitragen, dass eine Passung zum Pflegeberuf hergestellt werden 
kann. Im Anschluss daran wird zusammengefasst, welche Reaktionstypen die einzelnen 
Falldarstellungen in Bezug auf die Doppelbindungstheorie aufweisen und wie sie sich 
äußern.

6.1 Produktion von Doppelbindungen

In Bezug auf die Doppelbindungstheorie nach Bateson (1985, S. 276–283) werden in 
allen dargestellten Berichten die Arbeitssuchenden mit widersprüchlichen Handlungs-
anweisungen konfrontiert (vgl. Amar 2020, Z. 63–70; Hakim 2020, Z. 539–545; Jarule 
2020, Z. 155–167). Sie bestehen zum einen aus dem übergeordneten Handlungsaspekt, 
dem Sollen, und zum anderen aus einer gepaarten Voraussetzung, die sich im Rahmen 
der Falldarstellungen auf das Können oder Wollen der Arbeitsplatzsuchenden bezieht. 
Konkret ergeben sich die zwei oberflächlich dargestellten Ausrichtungen: (1) „Werde 
Pflegekraft!“ und (2) „Entscheide Dich für eine Ausbildung, die du willst und kannst!“. 
Das Paradoxon ergibt sich durch die fallspezifischen Rahmenbedingungen sowie den 
Wünschen und dem Können der Geflüchteten, die diese Aussagen zu einem inhärenten 
Widerspruch werden lassen.

In den Analysen der Falldarstellungen wird das Verhältnis zwischen dem Sollen 
(Einmündung in den Pflegeberuf), dem Wollen (individuelle Wünsche) und dem Kön-
nen (Qualifikationen und Kompetenzen) deutlich. Indem die Berufsberatungskräfte 
gegenüber den arbeitssuchenden Geflüchteten ihre Intention, die Arbeitssuchenden in 
die Pflege zu beraten (Sollen) unter der Formulierung von konstruierten Argumenten 
auf Grundlage des Könnens und Wollens verschleiern, wird innerhalb der untersuchten 
Fälle eine Passung zum Pflegeberuf hergestellt und die eigentlichen Berufswünsche ge-
raten in den Hintergrund der Betrachtung. Diese Intention, die Arbeitssuchenden weg 
von den eigenen Berufswünschen und hin zur Pflege zu beraten, wird jedoch nicht of-
fen artikuliert. Das Paradoxon offenbart sich darin, dass stets vermittelt wird, dass sie 
den gewählten Beruf auch wollen und können sollen, obwohl zu Anfang der Beratun-
gen dieser Wille zum Pflegeberuf nicht in allen Fällen deutlich wurde. Dazu werden in 
den vorliegenden Fällen auf der einen Seite die individuellen Kompetenzen und Qua-
lifikationen (Können) und auf der anderen Seite die persönlichen (Berufs-)Wünsche 
(Wollen) aufgegriffen und zu Gunsten einer Ausrichtung in den Pflegeberuf (Sollen) 
instrumentalisiert.

Neben den individuellen Wünschen und Kompetenzen der Geflüchteten steht der 
Einfluss und die Intention der Beratungskraft. In den Berufsberatungsgesprächen zeigt 
sich eine Persuasion in Berufsbereiche, die durch das allgemeine Sollen, in Form von 
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Handlungserwartungen der beratenden Instanz und ferner der Gesellschaft gekenn-
zeichnet sind. Durch Doppelbindungen und Scheinargumente wird den betrachteten 
Geflüchteten eine freie Berufswahl suggeriert, wohingegen im Rahmen der Falldar-
stellungen eine subtile Lenkung in den pflegerischen Bereich stattfindet (Sollen). Die 
unterschwellige Begründung dieser Beeinflussung kann demnach auf einer Kompensa-
tion, aber auch eines Nutzbarmachens des Fachkräftemangels, durch antizipierte, her-
abgesetzte Einstiegsanforderungen und Kompetenzziele in den Pflegeberufen beruhen. 
Somit wird in Bezug auf das Können sowie auf das Wollen, durch die gedanklich herab-
gesetzten Berufsanforderungen und durch das Zuweisen von passenden Motivationen, 
fiktiv eine Passung hergestellt. Folglich wird von Seiten der Beratungskräfte ein Angebot 
gemacht, für das zunächst keine Nachfrage besteht, jedoch im Verlauf des Gesprächs 
hergestellt wird.

Eine Herstellung der Passung kann auf Grundlage der Haltung und Motivation kon-
struiert werden. Die dargestellten Geflüchteten weisen alle eine allgemeine Arbeitsmo-
tivation vor. Diese wird als Aufhänger genutzt, um durch zugesprochene, appellierende 
Berufsfeldspezifika, wie „wenn du willst kannst du mit Menschen arbeiten“, eine Beein-
flussung in Richtung soziale Berufe und im weiteren Verlauf in die Pflege herzustellen. 
Unterstützende Faktoren, wie ein angenommener Expertenstatus oder ein bestehender 
Handlungsdruck können die Wirkung der Botschaften unterstützen und eine Zusage 
zu den dargelegten Pflegeberufen begünstigen. Deutlich wird, dass sich die Betroffenen 
über eine berufliche Orientierung in Deutschland verwirklichen und eine existenzielle 
Sicherheit aufbauen wollen. Dabei können alle Befragten Wunschberufe nennen. Per-
sönliche Berufswünsche werden in den dargestellten Berufswünschen jedoch in den 
Hintergrund der Betrachtung gezogen. Vielmehr wird durch eine von außen herange-
tragene und konstruierte Motivationshaltung eine Passung auf Grundlage des Wollens 
hergestellt.

In allen Fällen werden den Geflüchteten realisierbare Einstiegschancen in der Pflege 
zugesprochen. Alle drei Fälle können – aus Sicht der Beratungskräfte – Kompetenzen 
und Qualifikationen vorweisen, um in einen Pflegeberuf einzumünden. Diese dienen 
als Argumentationslinie, um eine Passung zum Pflegeberuf herzustellen. In Bezug auf 
die divers vorliegenden Kompetenzen und Qualifikationen der aufgeführten Geflüchte-
ten wird deutlich, dass diese in ihrem Heimatland nicht im Bereich der Pflege gearbeitet 
haben.4 Sie weisen vor allem naturwissenschaftliche und technische Erfahrungen vor. 
Diese Kompetenzen und Qualifikationen werden jedoch im Rahmen der Berufsorien-
tierungs- und Beratungsgespräche vernachlässigt. Vielmehr wird ihnen durch beste-
hende Qualifikationen die Möglichkeit zur Ergreifung des Pflegeberufs zugesprochen, 
während Berufe mit gleichem Anforderungsprofil fälschlicherweise als nicht realisier-
bar deklariert werden. Aufgrund von persönlichen Unsicherheiten auf Seiten der Ge-
flüchteten und einem bestehenden Handlungsdruck in der Auswahl einer beruflichen 
Richtung führen attraktiv dargestellte Berufseinstiegschancen in dem Pflegesektor zu 

4	 Im Rahmen der Falldarstellungen wurde deutlich, dass die Berufsorientierung im Heimatland ebenfalls 
starken Einflüssen und Restriktionen, unter anderem durch Geschlechtsstereotypen, unterlag.
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einer Fokussierung und weiterführenden Ergreifung des Berufs (siehe Abb. 1; vgl. Amar 
2020, Z. 63–70; Hakim 2020, Z. 571–573; Jarule 2020, Z. 20–28).

Abbildung 1: Fallbezogene Abläufe der Berufsberatungen (eigene Darstellung)

In den Falldarstellungen wird deutlich, dass Doppelbindungen einen Einfluss auf die 
Orientierung in einen Pflegeberuf darstellen können. Im Rahmen der Falldarstellun-
gen erfüllen sie die Funktion, die persönlichen Berufswünsche der Geflüchteten durch 
Scheinargumente, suggerierte Hürden oder Falschinformationen in den Hintergrund 
zu stellen. So finden sich offen artikulierte Restriktionen bezüglich des Bildungs- und 
Sprachniveaus oder eine subtil vermittelte Chancenlosigkeit wieder, die zu großen Tei-
len in einer zweckmäßigen Berufswahl resultieren. Die Ergebnisse von Wehking (2019, 
S. 354 f.) bestätigen die Erkenntnisse, dass durch das Übergangs- und Migrationsregime 
mittels kommunizierter Hürden, wie fehlende Schulabschlüsse oder Sprachkenntnisse, 
ein berufliches Passungsproblem evoziert wird.

6.2 Folgen von Doppelbindungen

Ist eine Doppelbindung erst hergestellt, können Betroffene auf unterschiedliche Wei-
sen reagieren. Diesbezüglich formulieren Watzlawick et  al. (2007, S. 202 f.) drei 
Reaktionstypen: (1) Die betroffene Person versucht nach Möglichkeiten, den Sinn des 
Widerspruchs zu ergründen; (2) sie führt oberflächlich eine der Handlungsaufforde-

Die Doppelbindung wird scheinbar aufgelöst, indem das Wollen und Können instrumentalisiert 
wird, sodass sich eine Passfähigkeit ergibt.

Realisiertes Ziel: Einmündung in die Pflegeausbildung

Individueller (Berufs-)Wunsch der 
Menschen mit Fluchthintergrund ≠ Intention der Beratung       

(Einmündung in die Pflegeausbildung)

Herstellung der beruflichen Passung (Sollen)

Instrumentalisierung des Wollens: „Du willst 
doch mit Menschen zusammenarbeiten!“ oder 

„Du willst doch arbeiten!“

Instrumentalisierung des Könnens: „Du erfüllst 
alle Kompetenzansprüche für die Pflege.“ oder 

„Du hast die Qualifikation für die Pflege.“

Reaktionstyp auf die (weiter bestehende) Doppelbindung zeigt sich 

(Abhängig von den Rahmenbedingungen)
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rungen unter Nichtbeachtung der gekoppelten Botschaft aus oder (3) sie entzieht sich 
der Situation.

In Bezug auf die Reaktionstypen in der Doppelbindungstheorie zeigen sich im Rah-
men der Falldarstellungen alle dargestellten Arten der Erwiderungen (vgl. Watzla-
wick et al. 2007, S. 200–204). So kann bei Amar zunächst ein abblockendes Verhal-
ten beobachtet werden, wobei Jarule die Angebote ohne Widerrede befolgt (vgl. Amar 
2020, Z. 485–490, 496–504, 540–544; Jarule 2020, Z. 158 f.). Hakim hingegen sucht im 
Rahmen der weiteren Informationssammlung im Bekanntenkreis nach dem Sinn der 
inkongruenten Handlungsaufforderungen (vgl. Hakim 2020, Z. 373–389).

Die Gründe für die unterschiedlichen Reaktionsweisen lassen sich durch die jeweili-
gen Rahmenbedingungen begründen. Amar kann in dem Fall mit einer Ablehnung und 
Distanzierung reagieren, da er aufgrund der bereits bestehenden Ausbildungszusage 
nicht von den Entscheidungen der Beratungskraft abhängig ist. Das Gegenteil kann bei 
der Darstellung von Jarule beobachtet werden. Dieser ist durch die empfundenen Prob-
leme und durch die mangelnden Kenntnisse über den Zugang zum Berufsbildungssys-
tem von der Expertise der Beratungskraft stark abhängig, weshalb er deren Handlungs-
anweisung ohne Widerworte befolgt. Hakim hingegen kann bereits einige Erfahrungen 
und Wissensressourcen über das Berufssystem in Deutschland vorweisen. Zudem ver-
fügt er über soziale Kontakte, die ihm weiterführende Einblicke bieten können. So re-
agiert er auf die widersprüchliche Doppelbindung mit einer Sinnsuche.

Es wird deutlich, dass die sozialen und psychischen Umstände, sowie der Kenntnis-
stand über das Berufssystem in Deutschland einen Einfluss auf die Art der Reaktion ha-
ben können. Die Folge ist in allen beobachteten Fällen jedoch ein Eintritt in den pflege-
rischen Bereich (vgl. Amar 2020, Z. 43–50; Hakim 2020, Z. 969–971; Jarule 2020, Z. 85). 
Zudem wurde deutlich, dass sich die Interviewteilnehmenden mit den pflegerischen 
Berufen nach Ausbildungsbeginn identifizieren konnten und diesen gerne ausüben. 
Ob diese Berufsidentifikation Ausdruck eines neu kennengelernten und erfüllenden 
Berufs oder eine kognitive Anpassungsstrategie als Antwort auf die Nichterfüllung des 
Wunschberufes ist, bleibt weitergehend zu klären.

Da die Berufswahl insgesamt ein komplexer und mehrschichtiger Prozess ist, müs-
sen die Ergebnisse insgesamt limitierend betrachtet werden. Der Einfluss der Berufsbe-
ratungen und speziell der Doppelbindungen in den Beratungsgesprächen stellen daher 
lediglich Facetten des Entscheidungsprozesses dar. Die vorliegende Untersuchung galt 
der Aufdeckung der Doppelbindungen selbst sowie ihrer möglichen Folgen. Es lassen 
sich keine Aussagen darüber treffen, wie verbreitet diese in der Praxis sind. Darüber 
hinaus ist auch der Berufsentscheidungsprozess innerhalb der untersuchten Fälle kom-
plex, sodass die Einmündung in die Pflegeberufe nicht ausschließlich auf die Doppel-
bindungen zu reduzieren sind. Weitere Faktoren sollten in einer umfangreichen Einzel-
fallbetrachtung miteinbezogen werden.

 
 

© Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2023



281Zwischen Sollen, Können und Wollen

7. Zusammenfassung und Ausblick

Zusammengefasst kann im Rahmen der untersuchten Fälle konstatiert werden, dass 
auf der einen Seite die individuellen Kompetenzen und Qualifikationen (Können) und 
auf der anderen Seite die persönlichen (Berufs-)Wünsche (Wollen) instrumentalisiert 
werden, um in den Mangelberuf Pflege einzumünden (Sollen). Im Rahmen der Unter-
suchung zeigte sich, dass fehlende Alternativen oder ein bestehender Handlungs-, Zeit- 
sowie Leidensdruck dazu beitragen können, dass die Befragten eine Ausbildung in der 
Pflege begonnen haben, obgleich dieses Berufsfeld nicht ihren unmittelbaren Berufs-
wünschen entsprach.

Die Folgen machen deutlich, dass Berufsberatungsgespräche von Doppelbindungen 
geprägt sein können und einen Einfluss auf die Berufsentscheidungen von jungen Ge-
flüchteten haben können. Handlungsempfehlend könnten auf einer individuellen Ebe-
ne regelmäßige Reflexionen sowie das generelle Verständnis über Doppelbindungen 
in der Beratungspraxis zu einer Verringerung der Doppelbindungen führen. Auf einer 
strukturellen Ebene könnte eine stärkere Entkopplung zwischen der Berufsberatung 
und der Berufsvermittlung zur Verringerung der Doppelbindungen beitragen.

Im Rahmen dieser Untersuchungen wurden ausschließlich Personen angesprochen, 
die einen Fluchthintergrund haben und sich nach einer Berufsberatung bereits in einer 
Ausbildung zu einem Pflegeberuf befinden. Ob diese Ergebnisse auf weitere Mangelbe-
rufe übertragbar sind und wie sich der Prozess bei Geflüchteten gestaltet, die ähnliche 
Gespräche erlebt haben, jedoch anschließend nicht in den Pflegeberuf eingemündet 
sind, bleibt zu überprüfen. Ein weiterer Aspekt, der diesbezüglich zum Tragen kommt, 
ist die retrospektive Glättung, welche sich durch die Form des narrativen Interviews 
ergibt und weitere Diskrepanzen im Berufsorientierungsprozess verschleiert. Hinzu 
kommt das Phänomen der sozialen Erwünschtheit. Dadurch, dass sich der Interview-
führende im Rahmen der Akquirierungsphase selbst als Pflegefachkraft zu erkennen ge-
geben hat und zu einer Person zu dem Zeitpunkt ein Lehrer-Schüler-Verhältnis bestand, 
müssen die Aussagen, die sich vor allem auf die persönliche Bewertung des Pflegeberufs 
beziehen, mit Vorsicht interpretiert werden. Denn trotz der beruflichen Umorientie-
rung geben die Geflüchteten an, sich nach Beginn der Ausbildung mit dem pflegeri-
schen Berufsbild identifizieren zu können. Das Gefühl von finanzieller Unabhängigkeit, 
sozialer Eingliederung sowie im Rahmen des Pflegeberufes Menschen zu helfen wird 
als Begründung für eine positive Grundhaltung gegenüber dem neu ergriffenen Beruf 
geäußert (vgl. Amar 2020, Z. 87–89; Hakim 2020, Z. 241–249; Jarule 2020, Z. 381–410).

Die Arbeit liefert einen Einblick in die Einflüsse und Auswirkungen von Berufsbe-
ratungen im Prozess der Berufsorientierung von Arbeitssuchenden mit Fluchthinter
grund in Deutschland. Ausgangspunkt der Analyse war der Diskurs um die Kompen-
sation des Pflegefachkräftemangels durch die gezielte Arbeitsmarktintegration von 
Menschen mit Fluchthintergrund in Deutschland. Ziel war es, die Folgen dieses Zu-
sammenhangs zu analysieren. Neben der hier gewählten Perspektive der Geflüchteten 
könnten kontextualisierte Schilderungen von Beratungskräften einen Einblick in deren 
Handlungsmotive geben. Zwar wurden in Bezug auf die Bewältigungsstrategien von 
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Beratungsfachkräften in Deutschland bereits vereinzelte qualitative Forschungsansätze 
(u. a. Schmidtke 2020; Held et  al. 2018) durchgeführt. Eine detailliertere Ausei-
nandersetzung mit kontextualisierten Wechselwirkungen zwischen Geflüchteten und 
Beratungskräften bleibt weiterhin ein Desiderat.
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